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Normen

Markus Hubacher, Manfred Engel, Bern

Schweizer Ingenieur und Architekt

Sturzunfille bei Kindern:
Risiko und Schutz

Der folgende Beitrag beschaftigt
sich mit Sturzunféllen von Kindern,
insbesondere im Zusammenhang
mit der Entwicklung ihrer motori-
schen Fahigkeiten und des Sicher-
heitsbewusstseins. Wozu sind
Kinder fahig? Wie kann man sie
schiitzen?

Jedes Jahr missen in der Schweiz rund
120000 Kinder im Alter von 0 bis 16 Jahren
infolge eines Unfalls irzdich behandelt
werden. Mehr als die Hiilfte dieser Unfille
ist auf Sdirze zuriickzufithren (62000),
wobei digjenigen aus der Hohe mit einem
Anteil von rund 30 Prozent am hiufigsten
sind (Bild 1). Viele dieser Sturzunfille
haben keine ernsthaften Verletzungen zur
Folge. Das gilt insbesondere fiir Stiirze auf
gleicher Ebene, von denen hauptsichlich
die jiingsten Kinder betroffen sind. Solche
Unfille ereignen sich beispielsweise beim
Gehenlernen, aber auch spiter, wenn die
kindliche Motorik noch unzureichend ent-
wickeltist; sie gehoren zum Alltag und las-
sen sich kaum vermeiden. Hingegen sind
Sttirze aus der Hohe bereits nicht mehr so
harmlos, weil die Krifte, die im Moment
des Aufpralls auf den kindlichen Korper
einwirken, ungleich grosser sind als bei
einem Sturz auf gleicher Ebene. Zudem ist
die Tendenz vorhanden, dass Kinder ei-
nerseits wegen ihres tberproportional
schweren Kopfes, andererseits wegen der
noch nicht vollausgebildeten motorischen
Reaktion, die ein Auffangen mit Hinden
und Armen verhindert, hiiuﬁg mit dem
Kopf aufschlagen.

Kann ¢in Sturzaus dem Bett oder vom
Stuhl noch ohne oder mit geringen Ver-
letzungsfolgen enden, soist die Gefahrvon
schweren Verletzungen nach einem Sturz
vom Wickeltisch, vom Kajiitenbett oder
gar vom Balkon oder aus dem Fenster un-
gleich grosser. Aufgrund von Untersu-
chungen ist davon auszugehen, dass in der
Schweiz jedes Jahr gegen 500 Kinder vom
Balkon oder aus dem Fenster fallen und
deswegen iirztliche Hilfe benotigen (Quel-
le: bfu Rep. 91 Kinderunfille). Diese Zahl
mag klein erscheinen, zicht man jedoch die
drei bis fiinf Todesfille in Betracht, so wird
klar, dass diesen Unfillen grosste Auf-
merksamkeit  geschenkt  werden  muss
(Quelle: bfu Schiitzungen Aufgrund der
Todesursachenstatistik des BFS). Trotz-

dem diirfen die Relationen nicht aus den
Augen verloren werden: Andere Stiirze
aus der Hohe mit schwerem Verletzungs-
potenzial, wie vom Kajtitenbett oder von
Spielplatzgeriten, sind hiufiger.

Die motorische Entwicklung
des Kindes

Bewegung und Bewegungskoordination
sind von zentraler Bedeutung fir eine
ganzheitliche kindliche Entwicklung: Im
Kleinkindalter sind Kognition (Denken,
Lernen, Wahrnehmen) und Motorik noch
nicht getrennt, sondern jegliche Erkennt-
nis erfolgt in diesem Alter durch Hand-
lung. Die Handlung basiert in der Regel
auf Bewegungen, so dass in den ersten Le-
bensjahren der Motorik eine wichtige
Rolle bei der Bildung der kognitiven
Fihigkeiten zufillt. So erhilt ein Kind erst
durch das eigene Zurtcklegen einer
Strecke eine Vorstellung von Entfernung
und Geschwindigkeit und erst durch Be-
tasten einen Eindruck von der Ober-
fliichenbeschaffenheit.

Kinder haben einen natiirlichen Be-
wegungsdrang, der ihnen hilft, thre Um-
welt kennen und begreifen zu lernen und
gleichzeitig die motorischen Fihigkeiten
auszubilden. Fir die Entwicklung des
kindlichen Bewegungsapparates gibtes je-
doch keine starren Regeln und zudem ver-
liuft die motorische Entwicklung nicht li-
near: So lernt das eine Kind frither gehen
als das andere, und was ¢in Kind gestern
noch nicht konnte, beherrscht es morgen
plotzlich.

Die Entwicklung des Gefahren-
und Sicherheitsbewusstseins

Zur Entwicklung sicherheitsorientierter
Verhaltensweisen benotigt der Mensch
cine Reihe von Fihigkeiten, die erst Schritt
fiir Schritt im Laufe der Kindheit und Ju-
gend ausgebildet werden. Auch diese Ent-
wicklung verliuft nicht bei allen Kindern
gleich schnell oder langsam, sondern es
gibt betrichdiche individuelle Unterschie-
de. Die im Folgenden vermerkten Alters-
angaben stellen demnach lediglich Richt-
werte dar.

Kinder werden weder mit einem Be-
wusstein fir Sicherheit und Gefahr gebo-
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Artikelserie zur Norm SIA 358 «Geldnder
und Briistungen» - Teil 5

Insgesamt sieben Beitrige sollen Aspekte
der Norm SIA 358 «Gelinder und Briistungen»
aufzeigen. Die Artikel werden anschliessend als
Dokumentation SIA D 0158 erscheinen.

ren, noch ist ein solches plotzlich vorhan-
den: Es muss durch Lernen entwickelt wer-
den. Lernen wiederum hingt mit Denken
zusammen, und gerade das logische Den-
ken scheint eine wichtige Voraussetzung
fiir das Erkennen und Voraussehen von
Gefahren zu sein. Wie oben erliutert, wer-
den Denkprozesse und somit auch die
Logik, die unter anderem das Erkennen
von Kausalketten in Form von Ursa-
che/Wirkung umfasst, in erheblichem
Masse durch Bewegung gefordert. Das Er-
kennen und Voraussehen von Gefahren
entspricht sehr stark dem Erkennen von
Ursachen und deren Wirkungen. Das Ge-
fahren- und Sicherheitsbewusstsein ent-
wickelt sich in drei Stufen:

-
Auf der ersten Stufe, der Stufe des «akuten
Gefahrenbewusstseins», lernen wir ge-
fihrliche Situationen zu identifizieren. Wir
lernen also zu erkennen, ob wir in Sicher-
heit oder Gefahr sind. Wenn ein Kind zu-
oberst auf einen Kletterturm steigt und
merkt, dass es herunterfallen kdnnte, so
hat es ein akutes Gefahrenbewusstsein.
Dieses ist etwa im Alter von finf Jahren
vorhanden.

W
Das Merkmal der zweiten Stufe, das «anti-
zipierende Gefahrenbewusstsein», ist das
Voraussehen von Gefahren. Wir lernen er-
kennen, durch welche Verhaltensweisen
wirin Gefahr geraten konnten. Im Beispiel
mit dem Kletterturm bedeutet dies, dass
ein Kind schon vor dem Hinaufklettern
realisiert, dass es oben gefihrlich sein
konnte. Bis etwa zum Alter von acht Jah-
ren ist das antizipierende Gefahrenbe-
wusstsein entwickelt.

.
Die dritte Stufe wird das «Priventionsbe-
wusstsein» genannt. Auf dieser Stufe ler-

1
Sturzunfalle nach Art des Sturzes

Haufigkeit
Sturzart absolut in Prozent
Sturz aus der Hohe 18 600 30
Sturz auf gleicher Ebene 13020 21
Sturz von Fahrzeug 8060 13
Sturz auf Treppe 4960 8
Sturz tiber Hindernis 4340 7
Anderer Sturz 13020 21
Total 62000 100
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nen Kinder schliesslich, vorbeugende -
also priventive - Verhaltensweisen zu ent-
wickeln und anzuwenden. Beispiel: Ein
Kind, das am Reck turnt, wiirde vor dem
Turnen eine Matte unter das Geriit legen,
damit im Falle eines Sturzes der Aufprall
gedimpft wiire. Das Priventionsbewusst-
sein ist etwa im Alter von neun bis zehn
Jahren vorhanden.

Die Entwicklung des Gefahren- und
Sicherheitsbewusstseins setzt bei Kindern
erst etwa ab vier Jahren ein. Diese erste
Phase ist mit neun bis ze¢hn Jahren abge-
schlossen. Aus dieser Tatsache wird er-
sichtlich, dass von Kindern nicht erwartet
werden kann, dass sie die Folgen ihres
Handelns absehen konnen. Fur die Un-
fallverhtitung bei Kindern bedeutet dies:
Zum Schutz der jingsten Kinder miissen
cher technische und organisatorische als
erzicherische Massnahmen ergriffen wer-
den. Spiter, wenn Kinder in der Lage sind,
gewisse Zusammenhinge zu begreifen,
konnen edukative Massnahmen mehr und
mehr an die Stelle technischer Losungen
reten.

Ursachen von Stiirzen aus der Hohe

Wie bereits erliutert, stellen die Stirze aus
der Hohe wegen der oft schweren Verlet-
zungsfolgen einen Schwerpunkt im Un-
fallgeschehen von Kleinkindern dar. Aus
den Betrachtungen tiber Entwicklung der
Motorik und des Gefahrenbewusstseins
lidsst sich erkennen, dass Kinder fiir solche
Unfille weder rechtlich noch moralisch
verantwortlich gemacht werden kénnen,
weil sie die Folgen ihres Tuns gar nicht ab-
schitzen konnen.

Die primire Ursache dieser Unfille
liegt darin, dass dem kindlichen Bewe-
gungsdrang, der unterentwickelten Moto-
rik und dem fehlenden Gefahrenbewusst-
sein zu wenig Beachtung geschenkt wird,
sei dies durch mangelhaft ausgetibte Ob-
hutspflicht oder durch eine nicht kinder-
gerecht gebaute Umgebung. Gerade der
letzte Punkt steht bei Stiirzen aus dem Fen-
ster, vom Balkon oder {iber andere Brii-
stungen oft zur Diskussion. Hierbei stellt
sich natiirlich die Frage, wozu Kinder be-
ziiglich Uberwindbarkeit von Hindernis-
sen (z. B. Gelinder) aufgrund ihrer moto-
rischen Fihigkeiten in der Lage sind und
inwicfern Bauvorschriften dem Rechnung
tragen.

Zu welchen Leistungen sind Kinder
motorisch in der Lage?

Bisher wurde die spezifische motorische
Fihigkeit von Kindern, ein Gelinder zu

Schweizer Ingenicur und Architekt

tberklettern, nicht tberpriift. Aus diesem
Grund hat die Schweizerische Beratungs-
stelle fiir Unfallverhiitung (bfu) 1998 fol-
genden Versuch durchgefithre: Auf einem
Spielplatz  wurden zwei modulierbare
Gelindermodelle aufgestellt, um zu testen,
wie geschickt Kinder unterschiedlichen
Alters klettern kénnen. Von den vier Test-
gelindern entsprachen zwei den minima-
len Vorgaben der Norm SIA 358 und zwei
wiesen horizontale Traversen auf, wobei
jedoch das Gelinder bei einer Version ab
der Standplatte nach innen schrig abge-
winkelt wurde und bei der anderen Versi-
on die Abwinklung auf einer Héhe von 75
cm war. Das Gelinder war total 110 cm
hoch, und auf der ganzen Hohe betrug der
Abstand der horizontalen Traversen maxi-
mal 12 ¢m.

Insgesamt wurden an jedem Test-
gelinder, die alle den Anforderungen der
Gefihrdungsbilder 1 entsprachen, rund 20
Kinder getestet. Damit kein Nachah-
mungseffekt in der Wohnumgebung der
Kinder entstehen konnte, wurde in der In-
struktion kein Bezug zu einem Gelinder
gemacht. Anzumerken ist, dass diese Ver-
suche lediglich Tests darstellten, deren Re-
sultate weder wissenschaftlich noch stati-
stisch abgesichert sind.

Zwischen den Gelindern, die die mi-
nimalen Anforderungen der Norm SIA
358 erfiillen, und den abgewinkelten Kon-
struktionen konnte kaum ein Unterschied
in der Bekletterbarkeit festgestelle werden.

Die Versuche lassen nur die motori-
schen Fihigkeiten der Kinder erahnen, die
psychologischen Aspekte konnten nicht
simuliert werden. Die Tests haben gezeigt,
dass Kinder unter drei Jahren keinen der
Gelindertypen tGbersteigen konnten. Den
Dreijihrigen gelang es zum Teil, ab drei-
cinhalb Jahren den meisten.

Beurteilung unter Beriicksichtigung
der Risikoakzeptanz

Die Ausrichtung auf die Stirze aus der
Hohe und insbesondere auf die relativ klei-
ne Untergruppe der Stiirze aus dem Fen-
ster, vom Balkon und tGber Briistungen
darf den Blick auf das gesamte Unfallge-
schehen von Kindern niche verstellen. So
muss man sich bewusst sein, dass Unfille
im Strassenverkehr seltener sind als Haus-
haltsunfille, im Allgemeinen jedoch un-
gleich schwerere Verletzungen zur Folge
haben. Trotzdem gilt der schwere Ver-
kehrsunfall quasi als «Normalfall>, dem
keine grosse Beachtung geschenke wird.
Der todliche Fenstersturz eines Kindes je-
doch erheischt unsere Aufmerksamkeit,
und sofort werden Forderungen nach
Massnahmen zur Verhinderung laut. Dies
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Modellversuch der bfu zur Ubersteigbarkeit von
Gelandern mit dem Ziel, Aufschluss Uber die
motorischen Fahigkeiten von Kleinkindern zu er-
halten. Im Bild ein Gelandermodell, das den An-
forderungen nach SIA 358 entspricht, mit einem
viereinhalbjahrigen Kind
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hat in erster Linie mit unserer Risikoak-
zeptanz zu tun: Je hoher der Grad der Frei-
willigkeit einer Titigkeit ist und je stirker
wir diese Titigkeit selber beeinflussen
konnen, desto hoher ist das Risiko, das
wir zu akzeptieren bereit sind. Dies auch
deshalb, weil wir glauben, unter diesen
Bedingungen den Risikograd selber be-
stimmen zu kénnen (z. B. im Strassenver-
kehr).

Wenn wir jedoch gewisse Titigkeiten
nicht mehr selber kontrollieren kénnen, so
erwarten wir, dass jemand far unsere
grosstmogliche  Sicherheit  aufkommt.
Dies ist etwa bei einer Flugreise der Fall:
Wir tolerieren keinerlei Nachlissigkeiten
der Fluggesellschaft oder des Piloten. Dies
gilt ebenso fiir private oder offentliche
Hochbauten, wo wir erwarten, dass Ar-
chitekt und Ingenieur den Bau so aus-
fithren, dass wir als Beniitzer sicher sind:
Auch in diesem Fall akzeptieren wir kein
unnotiges Risiko. Unter diesem Blickwin-
kel wird verstindlich, weshalb fiir die Ver-
htitung von Unfillen durch Stiirze aus dem
Fenster oder vom Balkon - trotz der im
Vergleich zu den Unfillen im Strassenver-
kehr geringen Hiufigkeit schwerer Folgen
- relativ grosse Anstrengungen unter-
nommen werden.

Martin Kraus, Bern

Schweizer Ingenieur und Architeke

Anforderungen an den Wohnbereich

Wie erwihnt miissen zum Schutz der jing-
sten Kinder cher technische und organisa-
torische Massnahmen  ergriffen werden.
Erst wenn Kinder in der Lage sind, gewis-
se Zusammenhinge zu begreifen, konnen
auch erzieherische Massnahmen zum Zu-
ge kommen. Kinder sollten sich in der
Wohnumgebung und in 6ffentichen Ge-
biuden ohne stindige Kontrolle der Eltern
cinigermassen frei bewegen konnen. Ein
Balkon, eine Terrasse oder ein Treppen-
haus muss so beschaffen sein, dass sich ein
Kind ohne stindige Aufsicht allein aufhal-
ten kann, ohne sofortin Gefahr zu geraten.

Zusammenfassung und
Schlussfolgerungen

Stiirze aus der Hohe gehoren bei Klein-
kindern zu den Unfillen mit den schwer-
sten Verletzungsfolgen. Kleine Kinder
kénnen fir ihre Unfille weder rechtich
noch moralisch in die Pflicht genommen
werden, weil es ithnen dazu an allen Vor-
aussetzungen fehlt:  Thre motorischen
Fihigkeiten sind noch nicht voll ausgebil-
det und sie haben aufgrund fehlender Ein-

Bau, Liegenschaften und

Beschaffung

Reorganisation des Bundes abgeschlossen

Das Bau-, Liegenschafts- und Be-
schaffungswesen des Bundes wurde
von Mitte 1997 bis Ende 1998 re-
organisiert, gestiitzt auf den Spar-
tenentscheid des Bundesrats. Fiir
ein jahrliches Bauvolumen von rund
950 Mio. Franken und ein Beschaf-
fungsvolumen von etwa 500 Mio.
wurden damit die Zustandigkeiten
in der Bundesverwaltung neu fest-
gelegt und auf Anfang 1999 drei fur
die Sparten Zivil, Militar und ETH-
Bereich optimierte Losungen einge-
fiihrt. Mit der Genehmigung des
Schlussberichts durch den Bundes-
rat am 4. Oktober 1999 ist die Neu-
organisation abgeschlossen.

Infolge der zunchmenden Globalisierung
wird auch die Schweiz in Zukunft einem

verstirkten  Standortwettbewerb ausge-
setzt sein. Wihrend in der Vergangenheit
vor allem die exportorientierten Branchen

diesem  grenziiberschreitenden Konkur-

1
Sparten-Entscheid des Bundesrats

Nr. 42, 22. Oktober 1999 925

sicht in Kausalzusammenhinge noch kein
Gefahrenbewusstsein entwickeln kdnnen,
das sie die Folgen ihrer Handlungen ab-
schitzen liesse. Hinsichtlich der kindlichen
motorischen Fihigkeiten haben Versuche
gezeigt, dass Kinder bereits im Alter von
drei Jahren in der Lage sind, auch norm-
konstruierte Gelinder zu tibersteigen.
Erwachsene neigen dazu, Kinder be-
ziiglich ihrer motorischen Fihigkeiten zu
unterschitzen, hinsichtlich ihres Gefah-
renbewusstseins jedoch zu tberschitzen:
In einem Alter, in dem sie die Gefahren
noch nicht erkennen konnen, sind sie be-
reits fihig, zu ithrem Schutz errichtete Kon-
struktionen zu tiberwinden. Daraus ist zu
folgern, dass die strikte Einhaltung von
baulichen Normen im Bereich von Gelin-
dern und Briistungen zu fordern ist, ja dass
diese Normen auf ihre Kindertauglichkeit
hin tiberpriift werden sollten. Die Einhal-
tung der minimalen Anforderungen der
Norm SIA 358 kann in vielen Fillen nicht
ausreichend sein. Die Gefihrdungsbilder
sind deshalb fur jedes Objekt zu tiberpri-
fen, damit das Umfeld fiir Kinder die zu er-
wartenden Sicherheitsbediirfnisse erfullt.

Adressen der Verfasser:
Markus Hubacher, lic. phil., Manfred Engel, dipl.
Arch. HTL, bfu, Laupenstr. 11, 3001 Bern

renzdruck ausgesetzt waren, werden nun
auch die eher binnenmarktorientierten
Branchen - wie die Bauwirtschaft - und
die Diensteistungen der offentlichen
Hand unter verstirkten Leistungsdruck
geraten.

Bereits Anfang 1996 hat der Bundes-
rat daher - im Rahmen der Regierungs-
und Verwaltungsreform - Analysegrup-
pen fiir die Reorganisation von neun de-
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partementstbergreifenden  Aufgabenbe-
reichen eingesetzt.
£
EDI/

ETH-Bereich

Infrastrukturamt (Bundesamt fur Bauten und Logistik)
Bau und Liegenschaften Zivil / Beschaffung Bund

Bau und Liegenschaften @
Militar

== Ubergeordnete Grundlagen o

Bau und Liegenschaften
ETH-Bereich

Grundlagen
Projektmanagement
Objektmanagement

Grundlagen
Projektmanagement
Objektmanagement

EDMZ (urspruinglich
ohne Beschaffung
Informatik)

Grundlagen
Projektmanagement
Objektmanagement




	Sturzunfälle bei Kindern: Risiko und Schutz

